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Donnerſtag, 


am 20. Oktober 


1836. 


Danziger Dampfboot 


fir 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt» und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 0 


—.—...—— . 


Der Geburtstag. 
(Fortſetzung.) 


„Mit der Sonne um die Wette ſtand ich heut vom 
Lager auf.“ In allen Gliedern empfand ich eine 
ſchmerzhafte Regung. Ach! es war verdrießlich, den 
ſchoͤnen Geburtstagsmorgen fo verpfuſcht zu wiſſen. 
Doch: „Anfang ſchwer, Ende gut!“ troͤſtete ich mich, 
und ſetzte die Tiſchglocke in Bewegung. Man brachte 
mir den Kaffee; die ihn begleitende Taſſe ſchickte 
ich aber zurück, denn es war heute mein Geburts⸗ 
tag, und da pflegte ich aus einer reichvergoldeten 
porzellanen Mundtaſſe zu trinken, die, ein Geſchenk 
theuern Andenkens, für mich von unfhäsbarem 
Werthe war. Dieſe koſtbare Taſſe nahm ich nun 
aus dem Glasſchranke hervor. Nachdem ich fie 
mit einer neuen Serviette von jedem Staubkoͤrnchen 
befteit hatte, füllte ich ſie mit dem aromatiſchen 
Safte der levantiſchen Frucht. Ich beſah dabei die 


Taſſe von allen Seiten, freute mich ihres Anblicks 
wie ein Kind. Nun war es leider ſeit lange meine 
Gewohnheit, mich waͤhrend dem Kaffeetrinken bis 
auf die Halswaͤſche anzukleiden. Es giebt gluͤckliche 
Menſchen, welche beim Kaffeetrinken in einem völlig 
paſſiven Zuſtande bleiben. Entweder ſie ſitzen ruhig 
da und machen einander blauen Dunſt vor, d. h. 
ſie rauchen Taback, oder ſie leſen auch von fremdem 
Geiſte beherrſcht eine Zeitung, ein Unterhaltungsblatt 
u. dgl. Ich gehörte leider nie dieſen Gluͤcklichen an. 
So auch heute. Neben meinem runden Kaffeetiſche 
figend, zog ich eben den linken Stiefel an. Da 
mußte die grollende Schickſalsgoͤttin mit unſichtbarer 
Hand eine der Stiefelſtrippen beruͤhren, — dieſe 
platzte, ich kam dabei aus der Balance, fiel vom 
Stuhle auf den Kaffeetiſch und ſtuͤrzte mit dieſem 
und dem ganzen Kaffeefervice der Länge nach zu 
Boden. Ich erlitt dabei eine ſtarke Naſenverletzung, 
doch wuͤrde ich dieſe leicht verſchmerzt haben, waͤre 
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nur nicht meine koſtbare Mundtaſſe zugleich ein 
Opfer dieſes Ungluͤcksfalles geworden. Ihre glaͤnzen⸗ 
den Truͤmmer bedeckten den Boden, die ſchoͤne Taſſe! 
Mein Unmuth ließ mich für heute dem Kaf⸗ 
feegenuß Verzicht leiſten. Raſch kleidete ich mich 
vollends an. Indem ich nach der Cravatte 
griff, muß ich mich dabei ungeſtuͤm geberdet haben, 
denn Cravatte und Chemiſette geriethen rettungslos 
in die Waſchſchale. Von dem kalten Entſetzen, 
welches mich beim Anblick dieſer Verſchwemmung 
durchrieſelte, wird man ſich leicht einen Begriff ma⸗ 
chen können, wenn man erfaͤhrt, daß mein Waͤſch⸗ 
magazin mir gerade die letzten Stucke dargeboten 
hatte. Meine Waͤſcherin pflegte aber erſt gegen 
Mittag bei mir einzutreffen. Ich war der Ver⸗ 
zweiflung nahe. Auf den Beſuch, den ich meiner 
Braut und dann der Kirche zugedacht hatte, mußte 
ich nun ſchon verzichten. Meinen Unmuth moͤglichſt 
zu beſiegen, nahm ich zu meiner kleinen Bibliothek 
meine Zuflucht. Welches Buch? das uͤberließ ich 
dem Zufall. Ich hatte Kant's „Kritik der reinen 
Vernunft“ ergriffen. Aber vergebens bemuͤhte ich 
mich, die Vernunftſchluͤſſe jenes trefflichen Buches 
auf mein gegenwaͤrtiges Ideenwirrniß in Anwen⸗ 
dung zu bringen. Der Mann hatte gut ſchreiben, 
er hat ſchwerlich jemals einen fo fatalen Geburts: 
tagsmorgen erlitten; was wußte er von einer Braut, 
einer Cravatte, von einem Betteinbruch und eis 

ner zerbrochenen Mundtaſſe! 
Dia klopfte es. — „Herein!“ — „„Guten 
Morgen!“ “ — „Guten Morgen!“ — „„Ent⸗ 
ſchuldigen Sie, wenn ich ſchon fo früh ſtoͤre.““ — 
„Bitte ſehr.“ — „„Ich habe in vergangener Nacht 
einen merkwuͤrdigen Traum gehabt. Sie wiſſen, 
daß in meine Kollekte in der letzten Ziehung viele 
Siegesnummern triumphirend eingezogen ſind. Was 
war die Folge davon? Jedermann wollte von mir 
sein Loos kaufen! Ich zeigte mich den Leuten gefaͤl⸗ 
lig, bis auf ein halbes Loos. Das hab' ich, von ei⸗ 
net innern Stimme dazu aufgefordert, zuruͤckbehal⸗ 
ten. Nun traͤumte mir in vergangener Nacht, dieſe 
Nummer wurde, wenn das eine halbe Loos davon 
in Ihre Haͤnde kaͤme, einen großen Treffer ziehen. 
Ich goͤnne Ihnen das Gluck von Herzen. Da has 
ben Sie das Loos.“ — „Verſchonen Sie mich 
damit. Sie kennen meinen Vorſatz, nie mehr in 
der Lotterie zu ſpielen.“ — „ „Ei! ſprechen Sie doch 
nicht ſo. Wer wunſchet nicht gluͤcklich zu werden, 
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und Geld iſt Glück. Wollen Sie denn nun Ihr 
Gluͤck mit Gewalt von ſich flogen? In der nacht 
Stunde kann ſchon die Nachricht vom Gewinn des 
großen Looſes in meiner Kollekte eintreffen. Denken 
Sie, wie es mir bei der vorigen Ziehung ging: dis 
härteften Aeußerungen hatte ich da von einem Het 
zu erdulden, dem ich ein Viertellos ins Haus g% 
ſchickt hatte. Aber was geſchah? er behielt das 
Loos zuletzt doch, und gleich darauf traf eine glaͤn 
zende Siegesnachricht ein.““ : 
Der gute Kollekteur beſtürmte mich vergebens 

und mußte endlich unverrichteter Sache abziehen 
Mein Blick begleitete ihn auf »die Straße hinaus. 
Da ſah ich, wie ein junger Mann den Kollekteuf 
anhielt, waͤhrend dieſer das mir dargebotene Loos aus 
der Brieftaſche hervorzog, zählte jener Geld, wohl 
er feiner Boͤrſe auf die Neige zu kommen ſchienz 
dann fiedteer das Loos ein und kam dicht meinem 
Hauſe voruͤber. Ich erkannte ihn, wobei mein Blut 
in raſcheren Lauf gerieth, denn dieſer Voruͤbergehendk 
war mein Nebenbuhler. Er hatte ſich gleichzeitig 
mit mir um die Hand meiner Braut beworben, 
doch, wegen feiner zerruͤtteten Vermoͤgensumſtaͤnde, 
den Korb davon getragen. Jetzt hatte er wahre 
ſcheinlich ſeine letzte Baarſchaft fuͤr das Loos hinge— 
geben. Welch ein Leichtſinn! Doch — ſo wenig ich 
ſonſt ſchadenfroh bin und meinem Naͤchſten etwas 
Boͤſes wünſche — meinem Rival goͤnnte ich diesmal 


die Geldeinbuße. 
(Schluß folgt.) 


Der Seguinſche Prozeß. 


Ein hoͤchſt merkwuͤrdiger Prozeß iſt kuͤrzlich vor 
einem Pariſer Gerichtshofe verhandelt worden. Der Tod 
des reichen Sonderlings Seguin hat dazu die Veran— 
laſſung gegeben. Das hier Folgende ſoll die vorgekommene 
Verhandlung in gedraͤngter Kuͤrze mittheilen. 

Seguin war als ſtarrſinniger Menſchenfeind all 
gemein bekannt, oder vielmehr berüchtigt; feine Herzens 
neigung wandte ſich nur einem Gegenſtande auf dieſes 
Welt zu — dem Gelde. Dieſes zuſammen zu häufe® 
war ihm denn auch auf die ungewoͤhnlichſte Weiſe ges 
lungen, fein Nachlaß fol 25 Millionen Franken uͤbers 
ſteigen. Er trieb Wechſelgeſchaͤfte, kaufte Geheim niſſe / 
welche neue Erfindungen betrafen, von deren Unfehle 


barkeit er im Voraus vollkommene Ueberzeugung gewonnen 


— 
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Ku (te andern hat er während der Revolution mehre 
gewonnen) 19 8 Ben der ſchnellen Gerberei 
ulatione 5 te mi Holz, und richtete ſeinen Spe⸗ 
un geiſt auf jeden Gegenſtand, der einen reichen 
n vorausſehen ließ. 
1 Wenig Tage nach feinem Abſterben trat ein Pariſer 
, Namens Horner, mit einem von Seguin 
dardeſtelten Wechſel auf eine halbe Million Franken her— 
und eben der große Betrag dieſer Summe, fo wie 
drners beſchränkte Vermoͤgensverhältniſſe führten zum 
Verdacht und zur peinlichen Anklage. 
N Horner wurde der Wechſelverfälſchung, Madame 
0 Wailly, eine Nichte des Erblaſſers und einer be⸗ 
Deutenden Familie angehoͤrend, ſo wie ein junger Mann 
mit Namen Lourtet, ein Neffe des bekannten Laffitte, 
aber der Teſtamentsverfälſchung angeſchuldigt. 
5 Ueber die Schuld oder Strafloſigkeit der beiden zu⸗ 
keztgenannten Perſonen gelangten die Richter bald zu 
anem Entſchluß — das Schuldig wurde über fie ausge⸗ 
Proben; hiernach find Beide zu dreijähriger Haft vers 
theilt worden. Schwieriger war es über Horner's 
Ruthmaßliches Verbrechen zu einer Entſcheidung zu ge— 
den, die auch erſt nach einer 14 rägigen Debatte und 
ach zahlreichen Zeugenverhoͤren erfolgte, Dieſer Ange⸗ 
[culdigte hatte die Volksſtimme für ſich, fein ganzes Le⸗ 
"x Rand als cin Muſter von reger Geiſtesthaͤtigkeit und 
ziger Naͤchſtenliebe daz die Zeugenverhoͤre führten die 
hrendſten Auftritte herbei. Horner, ein Schweizer 
don Geburt, war im ſeiner Jugend Bedienter und Kuts 
er geweſen; als ein Mann von Kopf hatte er ſich bis 
va Arzte emporgeſchwungen, und war als folder durch 
e gluͤckliche Kuren bis zur Berühmtheit gelangt. Doch 
war es auch bekannt, daß er ſich nebenbei mit mancher 
deimnipkrämerei, die ihn zum Reichthume fuͤhren follte, 
erumgetragen hatte, — Die Anklage gegen ihn lau⸗ 
an er habe aus einer ſchriftlichen Erlaubniß Seguins, 
ine Garten zu beſuchen, durch Aus kratzen, Ausbeizen 
2 Einſchieben von Wörtern und Buchſtaben den Wech— 
4 gemacht. So etwas, wurde hinzugefügt, ſcheine zwar 
nolaublich, allein die Verfaͤlſcher hatten es in dieſer 
ft) leider fo weit gebracht, daß fie jede Schrift auf 
Anm Papiere gänzlich auslöfchen könnten, ohne daß die 
geringſte Spur davon übrig bliebe. Auf Befragen, ob 
es wirklich geſchehen koͤnne, antwortete ein akademiſcher 
emiker dem Grrichtspraͤſidenten: „Geben Sie mir eine 
chrift von Ihrer Hand, und in Zeit von einer Stunde 
len Sie auch keinen Strich davon mehr auffinden können.“ 
kerzin; wurde Laffitte, als geſchäftekundiger 
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Banquier befragt, und ſagte aus, „daß ein Wechſel u 
ſo hohem Betrage wohl zuweilen ausgeſtellt werde, doch 

ſei dieſes im Allgemeinen wider die Gewohnheit der Han⸗ 
delsleute.“ — Horner entwortete zu feiner Vertheidi⸗ 

gung: „Ich habe dem unternehmenden Seguin, wel⸗ 

cher ſich mit allerlei Dingen abgab, und vielerlei Spe⸗ 
kulationen auf einmal betrieb, ein geheimes Verfahren, 

das friſche Holz in ſehr kurzer Zeit völlig auszutrocknen, 
verkauft, und erhielt dafuͤr von ihm eine halbe Million 
ſchriftlich zugeſichert.“ Die berühmten Chemiker Thees 
nard und Gaz ⸗Luſſac, denen Horner hierauf fein 
Geheimniß des Holztrocknens auf Befehl des Präſidenten 
mittheilen mußte, urthellten: daß ihnen daſſelbe nicht viel 
werth zu fein feine, Es blieb demnach hoͤchſt unglaub⸗ 
lich, daß der geizige, ſchlaue und atgliffige Seguin, 
der ſelbſt dem armſten Arbeiter den ſchwer erworbenen ö 
Tagelohn zu verkürzen ſtets bemüht war, für die bloße 
Mitheilung des vorgeblichen Geheimniſſes eine Obligation 

von einer halben Million ausgeſtellt haben ſollte. Ob⸗ 

gleich nun durch zahlreiche ehemalige Patienten des An⸗ 
geklagten, ſo wie durch die Geſchwiſter deſſelben, Dor⸗ 

ner als ein Mann mit dem vortrefflichſten Herzen bes 
zeichnet wurde; ſo ſprachen die Geſchworenen doch das 
„Schuldig“ über ihn aus, und er wurde zu fünffaͤhriger 

Haft und zum Pranger verurtheilt. Bei Verlautbarung 

dieſes Urtheils erſchol in dem Gerichtsſaale der Klages 

ruf der verſammelten Volksmenge. 1 * 


Theater in Danzig. 


Das Drama „Sie iſt wahnſinnig“ und das 
Vaudeville „Lift und Phlegma“ waren, am Dienſtag, 
der Inhalt der zweiten Probeporſtellung. Beide Buͤh⸗ 
nenſtuͤcke find bier in der letzten Theaterzeit in zahlreicher 
Wiederholung vorgekommen und hatten eine kuͤnſtleriſche 
Darſtellung gefunden. Daher bot heute das Haus viele ) 
leere Pläge, Im Drama beſtaͤtigte Hr. Wolma ny, 
als Varonet, das im vorigen Blatt von ihm Geſagte. 
Erfreulich war zugleich noch eine erkennbare Metamor⸗ 
phoſe. Bei ſtehenden Theatern wird es dem angehen⸗ 
den Bühnenfpieler, dem es nicht gelingt, durch wohllau⸗ 


tenden Sprachton und gefällige Figur die Gunſt der Zu⸗ 


ſchauermaſſe für ſich zu gewinnen, erſchwert bleiben, das 
gegen ihn gefaßte Vorurtheil zu beſiegen. Die hieſige 
Theatergeſellſchaft unternimmt aber eine Sommerreiſe, 
bleibt 6 Monate fern, und in dieſer Zeit verſachen ſich 
dann die Kleinen im Großen, ſinden dabei nicht ſelten 
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den rechten Schluͤſſel zu dem ihnen innewohnenden Tas 
lente, und bieten dann bei ihrer Ruͤckkehr, wenn man 
ihr Jetzt mit dem Sonſt vergleicht, eine uͤberraſchende 
Erſcheinung. Dieſer Fall iſt jetzt mit Hrn. Galſter 
eingetreten, mit dem es früher als Liebhaber nicht recht 
fort wollte, der aber heute in der, mit farbenreichem Hu⸗ 
mor und komiſcher Kraft von ihm durchgefuͤhrten Rolle 
des erbgierigen Vetters Wükins froh uͤberraſchte und die 
anweſenden Zuſchauer in heitere Stimmung verſetzte. Hr. 
Galſter wird in ahnlichen Rollen und in jenen der 
Intriguants Glück, vielleicht noch vict Glück machen. 
Auch Dem. Weiſe (heute Fany) hat während ihrer 
Abweſenheit von hier merkbar gewonnen. — Im Bau: 
deville debütirie Mad. Wolfram als Adolphine und 
ließ, fo weit man dem erſten Eindruck trauen darf, die 
gewandte, vielerfahrene Schauſpielerin, nebenbei auch 
Saͤngerin erkennen. Hr. Herbot (Ruhleben) zeigte ſich 
als ein taͤktfeſter Spieler, dem biedere und herzliche 
Charaktere beſonders gelingen muͤſſen. Zugleich erntete 
er als Sänger mit einer reinen, tiefen Baßſtimme den 
zurückgehaltenen, doch um deſto mehr giltigen Beifall der 
aufhorchenden Ueberraſchung. 


Die naͤchſte Vorſtellung wird erſt Freitag ftattfinden, 
wo Frau v. Zieten als Anna in der weißen Dame 
debütiren wird. Von Sonntag ab nimmt das 100 
Vorſtellungen⸗Abonnement feinen Anfang. 

Hr. Kieckebuſch iſt, von Hrn. Moller fuͤr das 
Rigaer Theater engagirt, von hier nach feinem Beſtim— 
mungsorte abgereiſt. 

W. Sr. 


Kajütenfracht. 

Im verfloſſenen Monat September ſind in den 
Danziger Hafen 113 Schiffe eingelaufen, von der Rhede 
find geſegelt 114 Schiffe. Von denſelben waren bela 
den: 55 mit Getreide, 40 mit Hotz, 3 mit Mehl, 
3 mit Rapps und Rappsſaamen, und 1 mit Proviant 
nach Newfoundland. In dem mit Schiffen dicht ange 
füllten Hafen iſt noch fortwährend ein reges Leben. Uns 
ter den dortigen fremden Schiffen, von welchen die mul? 
tern Chorgeſaͤnge der arbeitenden Matroſen erſchallen 
und den am Hafendamme Luſtwandelnden mit manchem 
originellen Nationalliede in fremder Zunge vertraut 
machen, befindet ſich ſeit einigen Tagen eine amerifa 
niſche Brigg, die ſich durch ihre vortreffliche Bauart und 
elegante innere Ausſtattung hervorzeichnet. 


Eine große Thaͤtigkeit laſſen jetzt, namentlich an 
den Markttagen, jene Diebe, welche die Taſchen anderer 
Leute als ihre Handſchuhe betrachten, hier wieder erken⸗ 
nen. Mancher arme Landmann muß mit leerer Taſche 
und manche Hausfrau mit leerem Marktkorbe nach Haufe 
zuruͤckkehren. 

Drum halte ein Jeder die Taſchen dicht, 

Damit ihm nicht aͤhnliches Leid geſchicht. 


Auflöſung 
des Buchſtabenraͤthſels im vorletzten Blatte: 
Schlacht u. ſ. w. 
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Ein junger Menſch der die franzoͤſiſche Sprache 
verſteht und mehre andere Kenntniſſe beſitzt, wuͤnſcht 
eine Stelle als Hauslehrer zu finden. Naͤheres iſt 
zu erfahren Roͤpergaſſe No. 469, 

Eine Frau in mittlern Jahren wuͤnſcht eine 
Stelle als Bonne (oder Erzieherin der Kinder) zu 
finden, Das Naͤhere erfährt man Roͤpergaſſe No. 469. 


Einem hochgeehrten Publikum habe ich hiedurch 
die Ehre, mich als privilegirter Kammerjaͤger zur 
Vertilgung der Ratten und Maͤuſe gehorſamſt zu 
empfehlen, und kann mich hierbei durch die beſten 
Empfehlungen legitimiren. Meine Wohnung iſt in 
Ohra am Schoͤnfeldſchen Wege No. 8, von Danzig. 

Dreyling. 
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